
Von ARL NN 5. J]

Der Lehrer der klassischen Sprachen unNnseren Höheren Lehranstalten
dürfte ; ohl besonderer Weise die Bildungskrisis Jage erleben.
Verdichten sich doch gerade selinen Unterrichtsfächern die mannigfachenSchwierigkeiten einem Ringen um das Lebensrecht des antiken Bildungs-iıdeals Kahmen der Gesamtbildung. Dieser Kır hıs ın ihre feinsten Ver-
ästelungen 1nein nachzugehen, ıst nicht Absicht Tolgender kurzer Ausfüh-
runs  5° Sie will vielmehr auftf eine dieser Krisis zugrunde liegende typische und
grundsätzliche Krscheinungsform hinweisen, W1€e S16 1n der Praxis beobachtet
wurde, dann aus dieser Erkenntnis heraus vielleicht einen Weg, ihr
der TAXIis wirkungsvoll begegnen, welsen.

Das Kingen das Existenzrecht antiker Bildung hebt schon mıt der
Tatsache A, dem Schüler das Bild einer Kulturepoche vermittelt WCIT -
den soll, VO  an er ih: nicht allein CIn mehr als 2000 Jahre umfassender eit-

irennt, sondern der die Schüler auch seelisch immer weıter entwachsen.
Dieser Tatsache wird 10808  — oft entgegengehalten, da{fß doch diese Kultur als
Nährboden abendländischen (zeistes uch heute lebendig greifbar und amıt
eın ebenso lebendiger Zugang ihr gegeben sel, da sS1eE ja durch viele Ka-
äle hindurch bis die Gegenwart einfLießt.1 Diese Kntgegnung umschlie{ft
ber eiNe andere Schwierigkeit wieıt grundsätzlicherer Art Das Zeugnis der
Geschichte lehrt nämlich, da{ß Jräger und Vermittler dieser Kultur VOT

allem das Christentum ist, das dieses antike Erbe die Krziehung des Men-
schen auftf (Gott hın einbaute. Antikes Erbe ist einer dynamisch christlichen
Gestalt auf gekommen und hat durch Vermählung mıt dem Chri-
stentum sowohl seine Kraft als Erziehungsmacht W1e uch damıt gleich-
ze1t1g Se1IN Lebensrecht bewiesen. Nun sınd die seelisch christlichen Bestände

modernen Menschen weitgehend bedroht, WeN1)1 nmicht verschüttet. Chri-
sten: und Antike konnten sich treifen, da beiden das Streben ach etzten
überweltlichen geistigen Werten gemelInsam WAÄäar. Von beiden Geisteskräften
ertuhr diese seelische Anlage bewußte Pflege. Gerade diese beiden geme1in-
AL seelische Kmpfangsbereitschaft für metaphysische Werte wird heute
eTSEeTtzt sowohl durch eC1Ne weltimmanente Geistigkeit W1€e uch durch jene
Art von Diesseitigkeit, die ihre klassische Vollendung Im dialektischen Ma-
terialismus findet und die uch seinen vielen oft ge1Ist1g getarnten und
räumlich durchaus nıcht begrenzten Spielarten als Lebensform vertreten
wird Dieser allgemeine Prozefß der inneren seelischen Distanzıerung auch:
VO  a der Wurzel antiken Geisteslebens mıiıt seiner Verflachung un Kntper-
sönlichung, der bei den Schülern ın den verschiedensten Kormen spürbar
ıst, erhält durch die Technisierung Lebens mıt allen amıt S  CSC-
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benen Félgeefsch einungen C1INeE gewaltige Förderung.? Genährt durch die-
SCI1 LZeitgeist wächst die Ablehnung der Antike be1i den Schülern durch die
faszıiniernde Anziehungskraft aller naturwissenschaftlich oriıentierten Un-
terrichtsfächer. Ihre Anschaulichkeit, Ungeschichtlichkeit, Unpersönlichkeit
un weltanschauungsfreie Art der Darbietung kommt der allgemeinen pOSL-
tivistisch-pragmatischen Geisteshaltung entgegen un OÖrdert 1e6$£€ be1 den
Schülern unbewußt, oft bewußt. Ihr tiefster Einflu£ß wird fühlbar

den Fragen der Autorität.® Der Lehrer als Fachmann mıt seinen tunk.-
tionellen un didaktischen Eigenschaften steht stark 1Im Vordergrund be1
den Schülern, da die unmittelbaren Lebensbedürifnisse meılisten
spricht, während echte Autorität und ihre Persönlichkeitswerte, VOL allem
Ehrfurcht, auch der Antike menschenformende Kräfte, WIC) an NUr

eLiwa die Virtus Romana (durus labor, pletas, moderatio) denkt, verdun-
kelt, nicht Sar verdrängt sind S0 iımmt nıicht W under, da{ß dem
Schüler en persönliches erhältnıs ZU  — Antike miıt ihren Werten, die LUr

echt gelst1ger und oft mühevoller Auseinandersetzung taßbar und nıcht
aut unmittelbar greiibare Realitäten abgestimmt sind, VCI'BPBI'I' ıst Aus
dieser nützlichkeitsgebundenen Zeitperspektive heraus ıist für den.
größlßsten eil der Schüler altsprachlicher Unterricht 1Ur e1in oter Zeuge
einer VETSANSCHEIN Kpoche oder vielleicht eın interessantes Museumsstück,
das aus iıhnen unverständlichen Gründen künstlich am Leben erhalten wird.
ber diese Tatsache möge eime scheinbar äaufßere posıtıve Kinstellung
Antike nıcht hinwegtäuschen, die oft psychologisch bedingt ist und durch den
geringsten äaußeren FEintflufts IM Gegenteil verkehrt werden kann

Unter dem Titel ‚„ Vorspiele des Lebens““ veröffentlichte Bundespräsident
Prof Heuss Sseine Jugenderinnerungen. In einem Abschnitt ber die
Schulzeit schreibt 318 „Im dritten Jahr begann das Latein; CS hat INıT SCc-
rınge Mühee und, als beim (laesar Warcn, Freude gemacht. Die Kın-
Iührung das Griechische Wäar wen1ger glücklich durch eınen pedantischen
Mann; die Lehrer, die über das Grammatikalische hinaus die Antıke:
ätten verlebendigen können, fehlten. Nur den Horazstunden, die WIT In
den Oberklassen bel dem Rektor Dürr hatten, Wäar sachlich mitgentelßerische
Laune, un der Plato-Lektüre be1 Lechler waltete die Mühe rein SCL-
stige Führung. Daflß die alten Sprachen azu gehörten, Sar kein Problem;
eıne Unterhaltung, ob das Latein oder die Algebra mehr dıe logischen An-
lagen durchbilde, hätten nıcht verstanden.““ Dieser Rückblick eINes durch
Krfahrung gereiften und weltöffenen Menschen auf die Bildungskräfte der
Jugendzeit welst mıt handgreiflicher Deutlichkeit darauf hin, W1€eE W erte
antıken Geisteslebens den Dienst der inneren und äaußeren Kntfaltungs-
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ichkeiten M  15 MUS-
E  1nem Unterricht, dessen Schwerpunk Grammatika -Sprach-

lichen liegt, und der S1C. vielleicht och C1LHNCr äaußeren Registratur antiken
Geistesgutes aufschwingt gehört durchaus nıcht der Vergangenheit

wird TLLC e1ine geistige Führung gelingen, da ıhm das richtige Urteil tür
das den einzelnen Unterrichtsstufenangepalste Verhältnis Von philologischer
Lextbehandlung und geisteswissenschaftlicher Interpretation abgeht. Nie-
mals WIT: CLINCIN solchen Unterricht „griechische oder lateinische Luft‘®
wehen, da der Jebendigmachende Geist, der auch der Sprache mıt ihren
Kegeln ber Grammatik und Syntax erst Gestalt und Inhalt gibt, tehlt
Quelle solch lebendigmachenden (seistes ist die Persönlichkeit, die nıemals
mıt den auch ı Sprachunterricht fast naturwissenschaftlich gehandhabten
Mitteln kritischen und analysıerenden Denkens SCWONNECHN werden annn Die
Kenntnis der Sprache ist unbedingte Vöraussetzung ;er Persönlichkeits-
erkenntnis, a S1C soll  D} da S1C NUTr Mittel ist, Unterricht nicht ZUuU Selbst-
zweck gemacht werden.® Soll SA altsprachlichen Unterricht dem Schlü-
ler die Geschichtlichkeit des Menschen bewuflst werden, dessen gestaltende
Kräfte auft den Nährboden geschichtlich gewachsenen Traditionnicht
verzichten können, dann ıst dieser Aufgabe i erster Linie nichtder Fach-
wissenschaftler der Philologeaufgerufen, sondern der Mensch, der als Leh-
i eb uch „Humanist““ ist, dem also durchpersönliche Auseinandersetzungmenschenformenden Kräfte leben, die anderen vermitteln soll Der
kritisch sezierende Analytiker wirdschwerlich den Dichtergenius Ho-
Iner oder die dichterische Intuition 110e Plato erfassen und als bildendes
Gut weitergeben können, da achtiefer uch VO  am uns angenNOoMMENE. antı-
ker Erkenntnis ‚„Gleiches NUur durch Gleiches erkannt wird

Wenn ferner ı altsprachlichen Unterricht ‚„„die Mühe TC11N gelstige
Führung“ walten soll, amn dartf die Antike nicht ı ihrer historischen uhe
belassen werden, sondern ihre Werte müssen, aus der Zeitgebundenheit
löst, auych bis uUuNnscI«et Zeit hinein qals wirkend aufgewiesen werden. Aber
.diese entwicklungsgeschichtliche Betrachtung wird allein nicht der Forde-
Tuns$sCLNECLr gelstigen Hührung gerecht, sondern der Unterricht IMUu unter
Wahrung der persönlichen Freiheit der Schüler e1INeT echten Aus-
einandersetzung führen, die heute aus dem Bewußtsein heraus g_
schehen hat, dafß die Entscheidung ber die etzten Bestände
abendländischer Kultur geht. Auf rund der wahrheitsgemäf interpre-
tierten historischen Tatsachen dürfte bei einer solchen Auseinanderset-
ZUN klar zutage eten, da{ß antikesGeistesleben dann Z7u integrierenden
Bestand der ‚„„Neuzeit““ gehören wird, WCILN die Neuverwirklichung sSC1LHNCLI

Werte ı Gemeinschaft ;mıt denen des Christentums erfolgt. In diesem Zu-
sammenhang müflste der heutige Anschauungsunterricht hellhörig —

Vel dazu: Brunner, A Erkenntnistheorie, Kolmar 1945, 26—50Vgl Brunner ds &. 105—132; 3212333
Vgl Brunner, A.; Der Stufenbau der Welt, München 1950, 0295
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chen, da{fß mıt dem Versuch, Christentum 1S$S dem Leben auszuséhalten,
sechr uch die Ablehnung des humanistischen Gymnasıums verbunden
ist Geschichtliche Weite und problemgeschichtliche Schau sind a1s0- die
Forderungen, die 1N€e sinnvolle Neugestaltung des altsprachlichen
Unterrichts erheben, W SCIN Lebensrecht behaupten 11 un: sich
SEINET Verantwortung die geistige Führung der Jugend bewulflst ist, als
entscheidendes Gegengewicht SCRCI eıne iImmer größer werdende utilita-
ristische un: materialistische Geisteshaltung.

Aus 1eSET Erkenntnis heraus dürfte [} durchaus nicht überflüssig se1ın,
uf 1€ Folgerungen hinzuweisen, die sich 1€e Ausbildung der Alt-
philologen erheben. Eine gründliche Beherrschung der Sprache ist unum-

gängliche Forderung, ber dieses Philologenideal genüugt heute allein nıiıcht
mehr. Gebieterisch wird Ce1Ne Vertrautheit mıt dem gesamten antiken Ge1-
stesleben samt seinem Fortleben gefordert, VOLr allem aber eiıne Vertrautheit
mıt den Problemen aller Bereiche der Philosophie W1€6 der Religionsge-
schichte. Das wesentlich mehr als eın rein historisches, oft 1Ur durch
Gedächtniskunst und Zettelkatalog fundiertes Wissen diese inge. uch
müßlßte sich der Altphilologe mıiıt den seinem Unterricht oft O,  ‚aNz vernach-
Jässıgten Glanzleistungen antiker Mathematik beschäftigen, die nach dem
Zeugnis eines Plato und Proklos nıcht Nur ıIm iınne 1N€s Kalkülmathe-
matikers deuten sind, sondern qls gewaltige Fuge ber das Thema
CIn ve  (Ta _  ar YSEWLETDEL treibt immerdar (Geometrie.®

„Philologe der Humanıist““ haben WITL gefragt. Diese dem Leben abge-
lauschten Feststellungen erwelsen, da{fß ZULC Überwindung der heutigen Krisis

den altsprachlichen Unterricht und das Lebensrecht antiker Bildung
nicht der Fachwissenschaftler der Philologe zunächst aufgerufen un!: an  Ca
sprochen ist, der die Mittel der formalen Philologie oft glänzend meıstert,
und dessen wissenschaftliche Bemühungen 188  - die Bestandaufnahme antiker
Kulturgüter W1£ die ihrer Erhaltung WIT bewundernd verfolgen. Seine VO)

hohen Idealismus getragenen Forschungen sind notwendig und verdienen
volle Anerkennung, aber S16 stecken gleichsam 19808  ba das Feld ab, auf

dem di ‚„ Wahrhei GG gefunden WIr diese köstliche Frucht persönlichen
Ringens und Reifens, der WIT L1LUFLr auftf dem Wege suchend nachzugehen VLr -

mögen, welcher von der eigenen Wachstumsgesetzlichkeit vorgezeichnet
6ist: Wer das9sa schon die Antike mıt ihrem Ideal des S00 Y

W12 WIT vernehmen VO  — Plato (etwa Staat) und Aristoteles, den
Gipfelpunkten schöpferischen Schafftfens griechischen (Geistes. Und NUr allein
der „„G006° hat Epoche gemacht.*° Deshalb sollten in der Diskussion die
altsprachliche Unterrichtsgestaltung wen1ger Fragen der Methodik, Didaktik
Uun:‘ ähnlicher technischer Probleme stehen, be1i deren Krörterung sich

Vgl uch dazu: Pascal, Briet VO! August 1660 den Mathematiker Fermat.

MCMX
Ke ler 7 O Harmonice Mund1. Ges Werke, 6, herausgegeben VO:  - Caspar, München
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aunı des Eindrucks N  er Problemverkennung oder Flucht VOrLr. per-
sönlich weltanschaulicher Verantwortung erwehren kann Mit Rechtweist
der Studienführer der Bonner Universität 19572 (S 106) seinen Aus-
führungen ber das Studium der klassischen Philologie darauf hin; dafß heute
die Berufsaussichten für den Altphilologen nıcht uUungunslig SCICH, warn aber
jeden VOT diesem Studium, dem I persönlicher Zugan  o ZUF Antike abgeht

dürfte wahres Wissen die Antike auch heute Bildungsmacht W:  I-

den, wenn durch persönlichen Kontakt ihr den SANZCH Menschen
umfa{lßt.

Antikesun christliches Geschichtsdenken
Von RIEDRIC 5: J.

Kritische Prüfung bisherigen Geschichtsschau! So wird VOD den
Vertretern der verschiedensten politischen, sozı1alen un weltanschaulichen
Kichtungen gefordert. Angesichts des Unheils, das nationalistisch, parteipoli-
tisch un relig1ös verengte Geschichtsschreibung schon -mitverschuldet hat,
ist diese Forderung L1IUL allzu berechtigt.

Indes ist Ian keineswegs damit zuirieden, twa SC Jahrhunderte
Jüngsten Vergangenheit sichten, « soÄil die Axt die urzelgelegt

und das abendländische Geschichtsdenken schlechthin geprüft werden. Dort
die Quellen der uUNsSeT“ Gegenwart bespülenden Geschichtsströme aus

dem Grunde steıgen, ort soll dieSonde angesetz werden. Wir stehen mi1t-
ten CLNCI1IL Streit auch die zweitausendjährigen christlichen ultur-
überlieferungen. Das Verhältnis VO  - christlicher Botschaft un Welt steht
NeCUu ZUF Krage. Als welteren Beitrag ZUC Klärung dieser Krage soll ı vorlie-
genden Aufsatz CINLSES gesagt werden ber die Beziehung des christlichen
ZU antiken, SCHAUCL ZU. hellenischen un: hellenistischen Geschichtsbe-
wußltsein. .„„Dails S für qaufßer ‚der Natur‘ uch ‚die Geschichte‘ <1bt, ist
C112 Krgebnis der Verchristlichung des Abendlandes Freilich ist diese Ab-
SELZ  9der Geschichte‘ einerseits VO der Natur und andererseits von der
‚Historie”, VO historischen erkundenden Menschen, SANZ spätes Krgeb-
1S der längst säkularisierten abendländischen Christlichkeit, das der christ-
lichen Antike und dem Mittelalter fremd wÄäar. Aber die Bedingungen die-
SCcs Vorgangs sind als christliche SUSq schr alt und reichen ihren Wur-
zelin 15 ]11NS Ite Testament zurück. .1

Kın für en ersten Blick ECLWAa: kühner Satz, aber werden sehen, W 1C

weit I> der Wahrheit entspricht.
Dasgriechische oder hellenische Geschichtsdenken

Das hellenische Geschichtsdenken ist vorwiegend bestimmt durch die
Kreislauftheorie. Als die Hellenen aus dem Waldgrunde .1116I mythischen

Vgl Curtius, E, R., Deutscher Geist Gefahr, Stutt art 1932 Hesse, H., Jas-
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